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Von diefer den Intereſſen 
der Provinz, dem Volksleben 
und der Unterhaltung gewid⸗ 
meten Zeitſchrift erſcheinen woͤ⸗ 
chentlich drei Rummern. Man 
abonnirt bei allen Poſtämtern, 
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Donnerſtag, 
am 18. ugu 
1842. 


welche das Blatt für den Preis 
von 22 ½ Sgr. pro Quar⸗ 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 
woͤchentlich, fo wie die Blaͤt⸗ 
ter erſcheinen. 


Allgemeines humoriſtiſehes Unterhaltungs- und Volksblatt 
für die Provinz Preuſſen 


und die angrenzenden Orte. 


Die Menagerie. 


(Der Schauplatz iſt eine große Bretterbude, in der 
ringsum an den Wänden Käfige mit boͤchſt merkwuͤr⸗ 
digen Thieren aufgeftellt ſind. Ein aͤltlicher Mann, im 
altfränfifchen, baarlofen Leibrocke und unter einem ver⸗ 
borgenen Strobbute, führt die verſammelten Zuſchauer 
herum und erklaͤrt als explizirender Cicerone.) 

Hier, meine Herren und Damen, ſehen Sie eine 
ſehr geldduͤrſtige Kreatur: Winkel⸗Conſulent genannt. 
Alle, die einſt zaͤblen konnten, rechnen dieſe Beſtie zu 
dem Geſchlechte der Eyniker. Sein Lieblingsaufenthalt 
ſind die Wendekreiſe, wo er ſehr einnehmend iſt. Die 
Vorzüge, nach eines Jeden Pfeife zu tanzen und, ohne 
bei der Drechslerzunft einrollirt zu ſein, dennoch gut 
drehen zu konnen, haben alle diejenigen entdeckt, welche 

ei ihm ihre naturhiſtoriſchen Studien machten. Die 
Natur hat ihn mit einem Mantel bekleidet, den er 

nach dem Winde tragen kann. Mach' den Herrſchaften 
einen Kratzfuß, Wäbrwolf! (ſcheucht ihn mit feinem 
Zepter auf, der Winkel⸗Advokat will die Zähne zeigen, 
da er aber keine hat, ſo gewahrt man die Zunge, welche 
einem zweiſchneidigen Schwerte gleicht.) Bemerken 
Sie gefälligft die Fetzen der Börfe eines fruͤber ſehr 
reichen Klienten, die er bis auf den letzten Heller aus: 
gefogen bat. (Der Winkel⸗ Advokat bruͤllt furchtbar.) 
Haben Sie, Herr Lumpius, doch die Güte, weiter in 
den Grund zu treten, denn es darf ſich ihm Niemand 


ohne gefüllten Seckel nähern, er koͤnnte fonft leicht un⸗ 
angenehm werden. 

Ein Dandy mit einem ſatyriſchen Nebenblicke: 
Das iſt ja ein herrliches Exemplar. N 

Cicerone. Entſchuldigen Sie, der Winkel⸗Conſulent 
verſteht nicht allein die Kunſt, Herren, ſondern auch 
Damen ſyſtematiſch auszurupfen. 

Der Dandy. Alſo ein herrliches und dam liches 
Geſchoͤpf! 

Cicerone (zu einem andern Thiere uͤbergehend.) 
Hier werden Sie den Barnabas, gewoͤbnlich Prahlhans 
genannt, zu dem Geſchlechte der Haſenfuͤße gehörig, 
ſehen. Er lebt beſonders nach beendigtem Kriege im 
tiefſten Frieden; man findet ihn in allen europäifchen 
und außereuropaͤiſchen Heeren. Auf der Oberlippe traͤgt 
er einen martialiſchen Schnurrbart und in Geſellſchaf⸗ 
ten weiß er impoſant und majeſtaͤtiſch aufzutreten, ſo 
daß der Boden unter ihm droͤbnt. Wenn in den Kam⸗ 
mern des Nachbarſtaates uͤber Krieg debattirt wird, 
verfaͤllt er in eine Ohnmacht und beim Ausbruche deſſel⸗ 
ben in das Kanonenfieber, wogegen die Einnahme von 
China Nichts hilft, und er ſich in Folge dieſes drei 
Meilen binter Ofen in's Bad begeben muß. Seine 
angenehmſte Beſchaͤftigung iſt Wunderthaten erdichten, 
oder ſchon erfundene ſich anpaſſen. Ex hat uͤberhaupt 
einen großen Mund. 

Ein kleiner Schulbube. Was frißt er denn? 

Cicerone. Am liebſten Lorbeeren. (Er fährt fort, 
indem er ſich zu einer Voliere wendet.) Dies hier iſt 
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tin Kanaillenvogel, in einer italieniſchen Schule verzo: 
gen, will er nirgends heimiſcher ſein, als auf den Bret⸗ 
tern, die das Leben bedeuten; gegen ſchweres Geld und 
gute Worte ſingt er recht leidlich, nur ißt er ſehr 
haͤufig Haͤuſer. Er kommt feminini generis vor und 
lebt von der Gage und kleinen Douceurs, die große 
Herren fallen Euer aber — 22 kritiſchen Lobeserhe⸗ 
bungen und Sonetten; er fäuft gern Champagner 
und iſt viel ſchuldig. Wenn Sie befehlen, ſo fol er 
Eins ſingen. 1 f 

Ein unvernuͤnftiges Kind erinnert ſich der opta⸗ 
tiven Phraſe und deklamirt ſie mit Ungeſtuͤm: Ach, 
bitte, bitte! 

Der Cicerone hält dem Vogel eine Pfundnote vor, 
dieſer ſieht ſie und ſingt nach einer eigenen Melodie: 
„Ich hab' mein Sach' auf Nichts geſtellt. 

Drum iſt's ſo wohl mir in der Welt. 
Und wer will mein Kamerade ſein, 
Der ſtoße mit an, der — falle mit ein.“ 

Ein junger Herr im Regenrocke, mit dem neueſten 
muſikaliſchen Geſchmacke begabt. O Jemine, o Je⸗ 
mine, das iſt ja ein berz⸗ und ohrzerreißendes Geſchrei, 

ebieten Sie doch dem muſikaliſchen Ungeheuer Ruhe. 
ch weiß übrigens gar nicht, wie Sie ſolch eine bar: 
moniſche Mißgeburt in Ihre ſonſt ausgezeichneten 
Sammlung 4 —— konnten. 

Ein unſchuldiges Kind. Gerade ſo ſingt der fremde 
Kater, wenn er in dem Buſen unſerer geliebten Mietze 
zaͤrtliche Gefühle erregen will. 

Der Vogel ſingt in dem bekannten Danziger 
Patois weiter: 8 
f „So, ſo wie ich Dich liebe, 

So liebe auch mich — “ 

Cicerone. Willſt den Mund halten, ſonſt verjagſt 
mir noch alle Kunden. — Weiter ſehen Sie bier, meine 
verehrten Herren und Damen, den Zitſcherling, von 
Einigen Dichterling genannt, zu Deutſch: Poet. Er 
lebt vorzuͤglich in Schwaben, an der Spree, am Rheine 
und an allen Stroͤmen, wo die deutſche Zunge fließt. 
Er genießt gern das Lob verwandter Seelen, kann aber 
die Artikel wabrheitsliebender Recenſenten nicht ver⸗ 
dauen. Sein liebſter Trank iſt Waſſer, daher ſeine 
Produkte auch alle waͤſſeriger Natur find; haͤtte ihn 
der beruͤhmte große Naturforſcher Raff gekannt, ſo 
würde er ihn zu den waͤſſerigen Meteoren gezählt ha⸗ 
ben. Er lebt mehr in der Phantaſie, als in der Wirk⸗ 
lichkeit, man koͤnnte ihn deßhalb fuͤr ein Ideal halten. 
Er iſt uͤbrigens, da er im Schweiße des Angeſichts 
das Brot verdienen muß, ſo mager, wie ein —, dem 
im Hintergrunde ein Rittergut fehlt. 3 

Ein wißbegieriges junges Maͤdchen. Wozu hat er 
den dickſeibigen Folianten in feinem Käfige? 

Cicerone. Zum Nachſchlagen; wenn es ihm naͤm⸗ 
lich an Gedanken und Reimen fehlt, ſo ſchreibt er ſie 
aus dieſem Univerſal⸗Lexikon ab und giebt fie für fein 
Eigenthum heraus. — Ferner werden Sie, meine hoch: 
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fechrten’ Serrfnkten, bier ein Zutlßenäibieiäkn.. in 


dem Gebirne eines Thoren aufbewahrt, ſehen; es iſt 


ein uͤberrheiniſches, demnach uͤberfluͤßiges Erzeug⸗ 
niß. Linné und Andere mögen es wohl einmal la 
liberté genannt baben. Es iſt beſonders deßbalb merk: 


würdig, weil es den Franzoſen zum oͤftern in Erman— 


gelung anderer Ausſauger das heiße Blut abgelaſſen 
bat; feine Haut iſt graͤulich und feine Rede phantaſtiſch 
und frech. Dieſes bis jetzt nur dem Namen nach ge⸗ 
kannte Geichöpf iſt von feinem Erfinder eigentlich zur 
Vielmaͤnnerei beſtimmt, und pflanzt ſich zur Tradition 
von Geſchlecht zu Geſchlecht fort. Im ſuͤdlichen Deutſch⸗ 
land beſchaͤftigte ſich im Anfange unſeres Jahrhunderts 
die Bluͤthe der Nation unter der Firma: „Junges 
Deutſchland“ mit der Erziehung und Vervollkommnung 
dieſes fingirten Weſens, eine Art Immenwolf aber, der 
am ganzen Leibe blau und am Halſe polizeiroth aus⸗ 
ſieht, bob fie auf und firirte die Befoͤrderer der Kultur 
auf eine Feſte. Ich bitte, das Mirakel gefälligft genauer 
in Augenſchein nebmen zu wollen. 

Ein junger Gelehrter betrachtet es durch ein 
Mikroskop und erblickt auf der Libertaͤt tauſend andere 
Infuſorien. Ach, ſiehe da, ich glaube, das iſt junges 
Hornvieh. 

Cicerone. Zu Befehl, das find fie. — (Zu einem 
andern Kaſten tretend.) Hier Sie den ſoge⸗ 
nannten Taenia bibliopolae oder Bandwurm, ein ganz 
eigenthuͤmliches, aus Lumpen präparirtes Gefchöpf, das 
in den weltberühmten Boͤttcherwochen der Oftern= und 
Michgelismeſſen zu Leipzig, als lumen mundi das Licht 
der Welt erblickt. Vorzuͤglich wird es von engliſchen, 
franzoͤſiſchen und deutſchen Schriftſtellern erzeugt. Die 
meiſten erregen, da ſie ohne Salz bereitet, Schwindel 
oder Magendruͤcken. Obgleich ich, wie einige der ge⸗ 
ebrten Herrſchaften wiſſen werden, dem Amte eines 
Explikateurs ſeit Anno 0, als der große Wind wehte, 
gewachſen bin, ſo muß ich dennoch geſtehen, daß ich 
bei dem jedesmaligen Anblicke dieſes Thieres, von einer 
gewaltigen Kolik uͤberfallen, meine Zuflucht zu dem 
juͤngſt geborenen Jvan nehmen muß, der feine Ver⸗ 
treibung auch vollkommen bewirkt und Jedermann gegen 
baͤndereiche Romane zu empfehlen iſt. (Der Cicerone 
ſieht in und durch das Glas gen Himmel und macht 
eine ſtumme Verbeugung, die ſich das anweſende viel⸗ 
koͤpfige Ungeheuer, Publikum genannt, mit: „Sie find 
entlaſſen“ überfegt und auseinander geht.) 


— — 


Meufter ſonderbarer Diebſtahl. 


Ein frecher Dieb iſt doch der Wein; 
Er ſtahl bei hellem Mittagsſchein 
Dich, weiſen Mann, vor unſerm Blick, 
Und ließ dafür ein Thier zuruͤck. 
— 


F. 80. 


ur 


. Dr. W. erzähle im. Berliner Figato: Ein 
bekannter Gemäldehändler in Berlin, der in den Läden 
und Böden unſerer Troͤdler herumzuſtoͤbern pflegt, um hier 
wo moͤglich einmal einen Raphael zu erwiſchen, war eines 
Tages ſo gluͤcklich, wenn auch keinen Raphael, doch einen 
ganz vorzüglichen Murillo zu entdecken. Das Meiſterbild 
war voͤllig unſcheinbar geworden, und nur an einer verſteck⸗ 
ten Stelle konnte ein ſcharfes Auge das herrliche Colorit 
des ſpaniſchen Raphael erkennen. Er erſtand das Bild fuͤr 
den Preis von drei Thalern. Nachdem er dieſen Schatz 
in ſeine Wohnung gebracht und das Bild hatte reinigen 
laſſen, wollte unter andern auch das Muſeum es ankaufen 
und bot dafür 2000 Thaler. Der Beſitzer des Bildes be⸗ 
ſtand auf 600 Friedrichsd'ors. Inzwiſchen hatte der Troͤdler 
erfahren, welchen Schatz er aus den Händen gegeben. Er 
lief eiligſt zu dem Bilderhaͤndler und bat ihn auf das drin⸗ 
gendſte, ihm wenigſtens eine Verguͤtung von 100 Thalern 
zukommen zu laſſen. Der Kauf iſt abgemacht — erhielt 
er zur Antwort. — Sie haben Ihr Geld bekommen, ich 
empfehle mich Ihnen. Man rieth dem Ungluͤcklichen, zu 
einem Advokaten zu gehen und deſſen Beiſtand zur Wieder⸗ 
erlangung des Bildes in Anſpruch zu nehmen. Die Klage 
ward eingeleitet. Der Gemaͤldehaͤndler hatte das Bild von 
der minotennen Tochter des Troͤdlers gekauft und ward ver⸗ 
urtheilt, das Bild gegen Empfangnahme des Kaufgeldes von 
drei Thalern herauszugeben. Nach 14 Tagen kaufte Lord 

das Bild von dem Troͤdler für 800 Friedrichsd'or. 
Bo Der Erſte, welcher eine Sonnenfinſterniß im 
— berechnete, ſoll Thales von Milet geweſen ſein. 

otale Verfinſterungen der Sonne werden ſchon von den 


walten Sprififellen erwähnt, namentlich von Dionys von 
Halicarnaß und Herodot. Ein närriſcher Kauz in Betreff | 


der Sonnenfinfterniffe war Baco von Verulam. Es wird 
nämlich erzaͤhlt, daß er jedesmal bei einer ſolchen in Ohn⸗ 
macht gefallen ſei. 
. Schr paſſend ſtellt ein Berliner Journalkorreſpon⸗ 
dent, indem er die Bühnenzuftände Berlins beleuchtet, die 
Frage: Italienische Oper! Griechiſches Trauerſpiel! Fran⸗ 
. Luſtſpie! Wiener Poſſe. — Bitte, wo wird denn 
das Deutſche bleiben? 
Kla 1 hört in unſerer Zeit nichts haufiger als die 
Pen daß das jetzige Menſchengeſchlecht im Allgemeinen 
Beleg t, ſei, als dieſes früher der Fall war, und zum 
denen 5 Anſicht citirt man Stellen aus Tacitus, in 
beſchreibt eſer die kraftvollen Geſtalten der alten Deutſchen 
ſchwere W erinnert man an die Ritter und die mit 
ſehen 5 v affen ausgeführten Kampfſpiele derſelden. Abge⸗ 
— . — = daß wir zu einer genauen Vergleichung der 
nen U mange mite fruͤherer und heutiger Generatio⸗ 
j nen Maaßſtab haben, zeigt eine nahere Betrachtung, 
ir e fehr Ausſprüͤche, die ſo allgemein wie der obige gebal⸗ 
ten find, nut ein falſches Bild geben. — Zugegeben, daß 
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unſere Generation im Verhaͤltniß zu den früheren an Mus 
kelkraft und Stärke des Knochengerüſtes zurückſtehe, fo ger 
hoͤren zur Perſoͤnlichkeit des Menſchen noch andere ſoge⸗ 
nannte Kraͤfte, und unter dieſen ſteht die geiſtige Kraft oben 
an. Es gehört aber gerade zur Charakteriſtik des Um⸗ 
ſchwungs in der Weltgeſchichte unſerer Tage, daß der 
Menſch aus dem mehr phyſiſchen Leben in ein freieres 
geiſtiges heraustritt, mit einem Wort, daß die geiſtige Kraft 
die phyſiſche beherrſcht. Wir haben alſo nicht an Kraft 
überhaupt oder im Ganzen verloren, ſondern nur eine 
niedere Kraft hat ſich einer hoͤhern untergeordnet. Aller⸗ 
dings darf man aber nicht aufhoͤren, zu ermahnen, es moͤge 
unſere Generation uͤber der Pflegung der letztern die erſtere 
nicht vernachlaͤßigen. (Zeitintereffen.) 

„„  Unterfchiebe zwiſchen einem Spanier und einem 
Franzoſen: Der Franzoſe trägt das Haar ziemlich lang, 
der Spanier ganz kurz; der Franzoſe ißt viel und geſchwind, 
der Spanier langſam und ſehr wenig; der Franzoſe laͤßt 
zuerſt das gekochte Fleiſch auftragen, der Spanier zuerſt den 
Braten; der Franzoſe trinkt gewoͤhnlich Waſſer nach dem 
Weine, der Spanier Wein nach dem Waſſer; der Franzoſe 
ſpricht viel bei Tiſche, der Spanier ſagt kein Wort; der 
Franzoſe geht nach der Mahlzeit umher, der Spanier ſchlaͤft; 
der Franzoſe geht geſchwind, der Spanier ſchreitet langſam 
einher; der Bediente des Franzoſen folgt ſeinem Herrn, der 
Spanier läßt ihn vorausgehen; will der Franzoſe Jeman⸗ 
dem zu ſich winken, fo erhebt er die Hand und bewegt fie 
nach dem Geſichte zu, der Spanier dagegen erhebt fie und 
bewegt ſie nach den Fuͤßen hin; der Franzoſe bittet mit De⸗ 
muth um ein Almoſen, der Spanier fordert es mit einer 
Art Würde und Arroganz; verarmt der Franzoſe, fo ver⸗ 
kauft er Alles, bis auf's Hemde; das Hemde iſt dagegen 
das Erſte, was der Spanier verkauft, der den Degen und 
den Mantel bis zuletzt behaͤlt. f 

, Voltaire ſchlug im Jahre 1765 Friedrich II. 
vor, eine kleine Kolonie von franzoͤſiſchen Philoſophen in 
Cleve zu gründen, die dort, ohne Furcht vor den Miniſtern, 
den Prieſtern und den Gerichtshoͤfen, frei die Wahrheit 
ſagen konnten. Darauf erwiederte ihm der große König: 
„Ich bin ſicher, daß wenn dieſe Gemeinde bedeutend wäre, 
ſie bald irgend einen neuen Aberglauben in die Welt ſetzen 
wuͤrde. Der alte Fuͤrſt von „den Sie geſehen ha⸗ 
ben, glaubte nicht an Gott; wenn er aber auf die Jagd 
ging und drei alten Weibern begegnete, kehrte er um; das 
war eine ſchlechte Vorbedeutung. Er unternahm Montag 
Nichts, weil dieſer Tag unheilbringend war. Wenn man 
ihn nach dem Grunde fragte, konnte er denſelben nicht ans 
geben. Sie wiſſen, was man von Hobbes erzaͤhlt, der bei 
Tage unglaͤubig war, und Nachts, aus Furcht vor Geſpen⸗ 
ſtern, nie allein ſchlief.“ (Lettres du Roi de Prusse et 
de Voltaire. Lettre CXLII. Sansſouei, 24. Octo⸗ 


der 1765 und CXCIV. Potsdam, 29. Juni 1771.) 


. Einiges über gewiſſe Aerzte. Harmiofe 
Reflektion. — Es giebt Aerzte, welche nicht eher aus ihrem 
behaglichen Dunkel hervorgejagt werden, als bis man fie 
in die Ohren kneipt, und auf ihre Dogmen⸗Leichdorne tritt. 
Diefe Operation wird vollzogen, wenn man ihre mißlunge⸗ 
nen Kuren ſorgfaͤltig prüft, und fie mit der Fackel der 
Wahrheit und der ewig wahren Natur beleuchtet. Statt 
langer Reihen gelungener Kuren helfen dazu bei weitem 
mehr die Muſterungen der fehlgeſchlagenen. Die Deffent: 
lichkeit iſt überall der mächtigfte Hebel zum Beſſern; mögen 
gleich die Praktiker es noch fo ſehr ſcheuen, aus ihrem be⸗ 
baglichen Schlendrian aufgerüttelt zu werden. Die prak⸗ 
tiſche Vernunftmaͤßigkeit des Handelns iſt keineswegs eine 
ſtarke Seite der modernen Heilkünſtler. Nicht die wir⸗ 
kende Natur, fondern eine ſtarre Logik, eine duͤrre Litera⸗ 
tur, das iſt zumeiſt noch ihr Compaß. Der Wille der 
ärztlichen Kaſte gleicht einer abſoluten Ariſtokratie, deren 
Sektenſinn gebrochen werden ſollte. So weit der Staat 
Apotheken unter Aufſicht ſtellt, ſo ſollte er auch den 
Geſchaͤftsbetrieb der Aerzte unter Aufſicht nehmen. Viele 
Aerzte ſchreiben über ihre Krankheitsbehandlungen nichts 
nieder, oder nur ſo viel, als erforderlich iſt, um den Kran⸗ 
ken zu Neujahr ein Conto anhängen zu können. Gegen 
die e inf ach ſte, von der ungeftörten Natur beſiegbare Krank⸗ 
heit wenden ſie heroiſche Mittel an, in der Art, daß ſie 
zu chroniſchen Uebeln den Grund legen! Es giebt Aerzte, 
die kein rothes Geſicht ſehen, keinen gereizten Puls fuͤhlen, 
ohne Blut zu vergießen, die jeder mit Heftigkeit eintreten: 
den Krankheit mit Blutlaſſen begegnen; ſie meinen, das fei 
ſeit Jahrhunderten gebräuchlich geweſen, und darum muͤſſe 
es beim Alten bleiben. — Die Gräber find ſtumm, fie 
decken fo friedlich den, der den natürlichen Tod des Alters 
farb, als die in volfter Jugendfriſche prangende — und 
geknickte Braut! Könnten fie reden, dieſe Gräber, wie oft 
wuͤrden ſie ein Anathema den Aerzten zurufen, wenn ſie 
in die Ringmauern des Friedhofes eintreten. Wie mancher 
Säugling, der nicht ſagen konnte, wo es ihn ſchmerzte, iſt 
durch die vielen Mixturen und das viele Probiren ſchlechter Aerzte 
geopfert worden? Hätten dieſe Gefühl für die durch fie 
gefallenen Schlachtopfer, müßte fie ein eben fo geheimer 
Schauer auf den Kirhhöfen ergreifen, als wenn ein Feld⸗ 
herr uͤber ein mit Leichen bedecktes Schlachtfeld hinſchreitet. 
Hat dieſer es ſiegreich gedüngt, ſo wird er mit Orden 
bedeckt, gleich manchem Arzte, wenn er gleich die fleißigſte 
Düngung dem Kirchhofe darbrachte. 

, Während des großen Wiener Congreſſes erhielt 
der Kaiſer Alexander von Rußland unter einer Menge von 
Bittſchriften allet Art auch eine von Jean Paul, der um 
die Ruͤckgabe einer ihm entzogenen Penſion bat. Sie iſt 
nicht ganz im gewoͤhnlichen Kanzleiſtyle geſchrieben, und 
lautet wie folgt: „Mitten in der erhabenen Zeit, da Euer 
kaiſerl. Majeftät der Schiedsrichter Europa's find, wie vor⸗ 
her der Befreier deſſelben, und Sie aus dem Schutzgeiſte 


des Sieges der Schutzgeiſt des Friedens werden, tritt eine 
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ſchen Landrathes der Oberpfalz und von Regensburg. 


kleine Angelegenheit vor Ihren Thron. Doch wie dem 
Geiſte nichts zu groß iſt, fo iſt der Güte nichts zu klein. 
Ueber 25 Jahre batte ich fuͤr die Muſen und die Philo⸗ 
logie gearbeitet, als mir ein einziger deutſcher Fuͤrſt, der 
vormalige Großherzog von Frankfurt, im Jahr 1808 eine 
jährliche Penſion von 1000 fl. bewilligte, um den Armge⸗ 
bornen zu unterſtuͤtzen, deſſen Körper blos von feinem Geiſte 
lebte. Nach der ſiegreichen Beſetzung des Großherzogthums 
wurde mir von 1814 die Fortſetzung der Penſion vom Ge⸗ 
neral⸗Gouvernement verweigert, bis auf höhere Entſcheidung. 
Werden die hohen Verbuͤndeten, welche fuͤr deutſche Freiheit 
und deutſche Wiſſenſchaft zugleich gekaͤmpft, die fuͤrſtliche 
Unterftügung eines Schriftſtellers zurückzunehmen gebieten, 
welcher zu einer Zeit für europaͤiſche Freiheit geſchrieben, wo 
er ſeine eigene einem Davouſt bloßſtellte? Ich wende mich 
hier an das Herz Alexander's, da die wohlmeinende Vor⸗ 
ſehung gerade im Jahrhunderte des Egoismus die Menſchen⸗ 
liebe auf den hoͤchſten Thron Europas geſetzt. Ich wende 
mich hier an ſeinen Geiſt, der Geiſter beſchuͤtzt, und welcher, 
da er kein anderes großes Reich mehr zu vergroͤßern hat, 
als das größte, grenzenloſe: das der Wiſſenſchaften, dem 
Norden auch geiftlängfte Tage zu den geographiſchen geben 
will. Moͤge der Herrſcher, deſſen Scepter dem Magnete 
ähnlich iſt, welcher zugleich liebend anzieht, und lehrend die 
Gegenden des Himmels zeigt, die Kuͤhnheit der Hoffnungen 
verzeihen, zu welcher er Individuen wie Laͤnder erhebt. 
Genießen Euer Majeftät lange die einzige dauernde Univer⸗ 
ſalmonarchie, die der Liebe, nachdem Sie die haſſende und 
gehaßte geſtuͤrzt, und lange weine die Freude vor Ihnen, 
und erſt fpät die Trauer um Sie.“ 

* Nicht leicht ein Stand iſt fortwährend ſo ſchlecht 
verſorgt, als der der Volksſchullehrer in Deutſchland. Und 
doch iſt in ſeinen Haͤnden die ganze Zukunft der Volksbildung. 
Ein trauriges Bild hievon entwirft das Protokoll des bairi⸗ 
Eine 
große Anzahl der Schullehrer hat nicht mehr das Minimum 
des Normalgehalts von 200 fl., und einzelne muͤſſen fogar 
in der Ferienzeit Arbeit beim Kanalbau ſuchen. 

„In Merfeburg kann der Theaterfeldwebel nie zu 
Grunde gehen. Er verkauft Kranze, zur Bewerfung der 
Kuͤnſtler, und ſeine Frau — Pfeifen. j 

“ Hochmuth iſt Narrheit, und ein nie truͤgendes 
Zeichen von Niedettraͤchtigkeit, und der Hochmüthige iſt ein 
Inſtrument der Schelme. 6 b 

.“ Buͤcheranzeigen gleichen einem Speiſezettel mit 
verſchiedenen Gerichten; den Senf geben die Buchhaͤndler 
gratis dazu. 

„ Eine Dame, die Trauerkleider trägt, gleicht der 
Sonne, wenn ſie ſich hinter Wolken verbirgt; es geſchieht 
doch nur, um bei ihrem erneuerten Glanze aller Augen auf 
ſich zu ziehen. 

Auf dem Jahrmarkt eines Staͤdtchens zog ein 
Stockhaͤndler, mit feiner Waare unter dem Arm, einher und 
tief: Wer Geld hat, kriegt Pruͤgel. 10 


Hierzu Scholubbe. 


ſchalnppe zum 
Ne 98, 
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Die Waſſerheilanſt 


alt in Reimanns felde. 


— — nn rennen 


Zwar find die Gelehrten uͤber die Vorzüge der Waſ. 


ſetheilmethode noch nicht recht einig, doch ſcheinen die Anti- 
Waſſermaͤnner den Kurzern zu ziehen: in allen Pro⸗ 
vinzen, in und bei großen und kleinen Städten, wo nur 
irgend kaltes und klares Waſſer dem Schooß der Erde 
entquillt, finden ſich Anhaͤnger der Priefnikifchen Heil⸗ 
methode. Auch unſere Provinz rühmt ſich ſeit einigen Jah⸗ 
ren verſchiedener Waſſerheilanſtalten, und die glücklichen 
Reſultate, welche ſie, beſonders die des Herrn Dr. Heiden⸗ 
heim im Walde von Klein Bandtken bei Marienwerder, 
errungen, haben hinlänglich bewieſen, daß nicht ausſchließlich 
Grafenberg und Prießnitz Erfolge ſichern. Gutes Waſſer, 
und die, durch die höhere Intelligenz denkender Aerzte zum 
Heil der Kranken modiftzirte, Behandlungsgrundſaͤtze des 
einfachen Naturarztes thun es überall. f 
„ Wenn es aber darauf ankommen ſollte, der Heilſam⸗ 
keit des Waſſers und der Sorge eines geſchickten Arztes 
eine ſchöͤne Natur zur Verbündeten zu geben; ſo iſt keine 
edend der ganzen Provinz zu dieſer glücklichen Rolle ge⸗ 
eigneter, als die herrliche Haffgegend bei Elbing: Elbings, 
zu welchem alle Radien führen, und das durch feine Dampf: 
ſchifffahrt der Centralpunkt des Königreichs geworden iſt. 
Dieſe Lage konnte nicht anders, als den Leidenden der 


| 


a (Dampfboot 


Am 18. Luguſt 2842. 
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der Leſekreis des Blattes hat ſich in faſt 
alle Orte der Provinz und auch darüber 
hinaus verbreitet. 


großartige Unternehmen zu‘; fördern, davon kann man ſich 
nur zur Stelle Ueberzeugung verſchaffen. 

Das neue Badehaus, in einem eleganten Styl er⸗ 
baut und das Auge befriedigend, bietet eine anſehnliche 


Front nach dem Haff, und enthält in der untern Etage, 


außer mehren Wohnzimmern, Raͤume fuͤr die gemeinſchaft⸗ 
lichen Baͤder, in den obern Etagen aber ausſchlleßlich Woh⸗ 
nungen für die Kurgäfte, deren vorläufig vierzig mit Be⸗ 
quemlichkeit untergebracht werden können. In den, in den 
entgegengeſetzten Fluͤgeln belegenen Badeſaͤlen ſind anſehn⸗ 
liche Baſſins zum Eintauchen des ganzen Koͤrpers, Einrich⸗ 
tungen zu Wannen», Sitz- und partiellen Baͤdern. Die 
Baſſins enthalten das Waſſer in ſeiner ganzen Klarheit, 
und ‚find, da daſſelbe fortwaͤhrend ab- und zuſtroͤmt, von 
ſteter Reinheit. Dieſe Einrichtung laͤßt durchaus nichts zu 
wunſchen übrig. Das Waſſer tritt aus den höher gelege⸗ 
nen ausgemauerten Reſervoirs durch Roͤhren in die Bade⸗ 
fäle, und ergießt ſich nach Belieben; es iſt immer durchaus 
friſch, ſchoͤn und klar. Die gemauerten Senkbrunnen und 
die Röhren machen das Eintreten von Erd- und Lehm⸗ 
theilen unmoͤglich, und nur bei dem erſten Bearbeiten der 
Quellen, und dem damit verbunden geweſenen Umwuͤhlen 


des Grundes konnte eine gewiſſe Truͤbe wahrgenommen, 


Stadt und der weiten Umgegend die Hoffnung erwecken, 


daß recht bald einer feiner bewährten Aerzte Veranlaſſung 


finden moͤchte, das in der Naͤhe einzurichten, was ſo lange 


in der Ferne geſucht werden mußte, und die freudigſten 
Erwartungen wurden rege, als der hieſige Arzt, Herr Dr. 
Cohn die Einrichtung einer Waſſerhellanſtalt, in dem 19% 
Meile von Elbing höchſt romantifch belegenen Orte Reimanns⸗ 
felde verhieß, und in Ausführung beach 
viele Schwierigkeiten zu überwinden: es mußte nicht allein 
der Grundbeſitzer von der Nuß barkeit des Unternehmens 
überzeugt; fondern neue Gebaͤude errichtet, die innere Ein⸗ 
richtung derſelben und die zahlreichen Bade⸗Appargte mit 
großem Koſtenaufwande beſchafft, das Waſſer auf hoͤchſt 
koſtſpielige Weiſe in die anzulegenden Reſervoirs geleitet, 
- Fa vollkommene Einrichtung in größer 
’ und i 5 N 
bergeftelie werden. agel Rselegant: gefaltenem Schi 
Wie dies Alles geſchehen, und wle 


’ ig d 1 ati 
und unternehmende Beſiher Kesten und wenig der thaͤtige 


Muͤhe ſcheut, das 


te. — Dabei waren 


aber auch leicht erklaͤrt werden. Der Geſchmack dieſes ſeit 


laͤngerer Zeit kriſtallhellen Waſſers iſt durchaus rein, und 


hatte nur anfaͤnglich einen kleinen Anhauch von Schwefel, 
well man die Decke der Reſervoirs ganz zugemauert und 


hermetiſch geſchloſſen hatte, ſo daß das ſich entwickelnde Gas 


keinen Ausgang fand, und auf das Waſſer reagirte. Die⸗ 


ſem Uebelſtande iſt aber noch vor Eröffnung der Anſtalt 


dadurch abgeholfen, 


daß man die Deckel der Senkbrunnen 
geluͤftet, wodurch der Beigeſchmack ſich bald wieder verlor. 

Die Sturz⸗ und Regenbaͤder ſind einige Schritte von 
dem Hauptbade entlegen, und haben den kleinen Uebelſtand, 
daß man zu ihnen hinabſteigen muß, was fuͤr Fußleidende 
nicht ganz praktiſch iſt. Doch iſt die Treppe bequem und 
enthält. nur wenige Stufen. Der zwoͤlf Fuß herabfallende 
Strahl des Sturzbades iſt von der Dicke eines Armes und 
hat, nach dem Getoͤſe zu urtheilen, das er fallend verur⸗ 
ſacht, hinlaͤngliche Kraft, ſich dem kranken Gliede fuͤhlbar 
zu machen. „ . 

Die Trauf⸗ und Regen⸗Baͤder, welche mit den Sturz⸗ 
Baͤdern gleiches Lokal haben, und von dieſem vielleicht in 
der Folge getrennt werden, ſind einladend genug, auch einen 


Geſunden badeluſtig zu machen. 


> 
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Dies Tb) die jekigen Einrichtungen in Beziehung 


die Bäder ſelbſt. Was die Oeconomie der Anſtalt bertifft,. 


fo wird fürn die, nach diaͤtetiſchen Regeln geordneten Leb 
Beduͤrfniſſe der Kranken, von Seiten des Grundbeſitzers 
ſorgt. Ein, in dem alten Herrenhauſe neu und e 

eingerichteter gemeinſchaftlicer Speiſeſaal, vor welchem, 
der Mitte eines weiten Raſenteppichs, eine Fontaine lu 


emporſtrahlt, wird die Kurgaͤſte zur Mahlzeit vereinen, bei 


der Wein und Bier nichts zu thun haben, und nur ſchoͤnes 
Kryſtall⸗Waſſer à diseretion gegeben wird, was den Herren 
und Damen gut bekommen moͤge. 

„Die bei einem ſolchen Unternehmen zur Erheiterung 
der Kurgaͤſte noͤthigen kuͤnſtlichen Anlagen betreffend, fo waͤ⸗ 
ren dergleichen eigentlich gar nicht erforderlich: mit den rei⸗ 


ben Gaben der Natur konnte jedermaͤnniglich zufrieden fein. 
Das weite, belebte Haff, die nahen Berge, die maleriſcheſten 
Landſchaften, der Wald mit feiner ſchattigen Kuhle, Schluch⸗ 


ten mit rauſchenden Baͤchen, hin und wieder in der Tiefe 
eine romantiſch gelegene Muͤhle, die reizendſten Ortſchaften 
in der Naͤhe, Sukkaſe dicht am Haff, Lenzen mit ſeinen 
ſchweizerhaften Thalern und Hoͤhen, von denen man zwar 
nicht das Gluͤhen der Alpen, aber den ungleich groͤßern 


Anblick des Meeres genießt, ferner, wiewohl etwas entlege⸗ 


ner, das klaſſiſche Kadinen mit ſeinen herrlichen Waͤldern 
und Bergen, die zu erreichen fuͤr den ruͤſtigen Waſſertrinker 
eine wahre Kleinigkeit iſt: Alles dieſes waͤre mehr als 
hinreichend, die Kurgaͤſte zu erheitern; allein weder der Arzt 
noch der Grundbeſitzer wollten ſie ſich ſo in alle Welt zer⸗ 
ſtreuen laſſen, und daher hat denn letzterer mit großen Koſten 
ſeinen anſehnlichen Wald zu einem Park umgeſchaffen: Ge⸗ 
bahnte und reingehaltene Wege führen den Beſucher bald 
in einen erquicklichen Schatten, bald laͤngſt des Randes ei⸗ 
ner tiefen Schlucht, bald wieder auf einen freien Punkt mit 
gewaͤhlter Ausſicht, bald an eine Quelle, die ihr klares 
Waſſer dem Durſtigen zur Erfriſchung bietet; kurz, auch 
hier iſt in keiner Beziehung etwas zu wuͤnſchen übrig. Da⸗ 
bei iſt es eine dankenswerthe Einrichtung, daß die Dampf⸗ 
boͤte nicht voruͤberfahren, ohne Reiſende abzuſetzen oder an Bord 
zu nehmen, und Gelegenheit geben, ohne großen Koftenauf- 
wand Ausflüge nach dem See⸗ Badeort Kahlberg oder an⸗ 
dern benachbarten Punkten zu machen. — wg 

Moͤge das großartige Unternehmen durch rege Theil⸗ 
nahme befoͤldert, im Laufe der Jahre die Ausdehnung und 
den Ruhm erreichen, auf die es in jeder Beziehung berech⸗ 
tigt iſt, zu hoffen, und die durch thoͤrichte Redensarten Uebel⸗ 
wollender und tuͤckiſche Schilderungen nicht verkümmert wer⸗ 
den koͤnnen. Jeder, der die Waſſer⸗Heilanſtalt in Reimanns⸗ 


ü gr. it fortwährend 
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wackern Zeh here vorſteht, und bon Üchätigen und un⸗ 
ve enen Beſitzer wird weder das Anerkenntniß des Pu⸗ 


blikums im Allgemeinen, noch das beſondere der Kranken 


1 entgehen, und denen, welche ſich zu der Wahl dieſes Ortes 


en, wird eine wohlthuende Erinnerung fuͤr das ganze 
=) 72 Nen 2 BA BAR 
Kajütenfracht. 


— Fräulein Gie re hat, ungeachtet aller Hinderniſſe, 
nunmehr ihr erſtes zahlreich beſuchtes Concert in Zoppot 
gegeben, und alle unparteiiſchen Muſikkenner und Muſik⸗ 
freunde durch die Gediegenheit ihres Spiels nicht allein 
vollkommen befriedigt, ſondern zu den rauſchendſten Beifalls⸗ 
| bezeugungen hingeriſſen. Es duͤrfte nur im Intereſſe un⸗ 
ſeres kunſtliebenden Publikums liegen, wenn wir auf das 
| zweite in einigen Tagen ſtattfindende Contert aufmerkſam 

und uͤber dieſe junge, jetzt erſt ihre Kunſtreiſe beginnende 
Virtuoſin einige Mittheilungen machen. Schon vor 8 
Jahren, damals erſt 10 Jahre alt, gab Fräulein Friederike 
‚Biere, in Königsberg, mit großem Beifall Concerte zu mil⸗ 
den Zwecken. Seit jener Zeit hat ſie, zuletzt eine Lieblings⸗ 


Schülerin Hummels, dem ſie auch den Lorbeer auf den 
Sarg legte, mit unermuͤdetem Fleiße ihr glaͤnzendes Talent 
ausgebildet. Die Rapidität ihres Spiels charakteriſirt dies 


nicht allein, wie bei fo manchen Klavierſpielern, die bei ei⸗ 


niger Fingerfertigkeit ſich ſchon zu den Virtuoſen zaͤhlen, 
nein! die hochpoetiſche, auf gruͤndliches Studium der Mu⸗ 
ſikſtucke baſirte Auffaſſung und der ſeelenvolle Vortrag, 
zeichnen ebenſowohl das tiefergreifende Fortiſſime, wie das 
melancholiſche oder zarteſte Piano aus. Mit einem Worte: 
Fraͤul. Giere iſt eine jener wahrhaft poetiſchen Naturen, die 
nur allein den echten Beruf zur Kunſt haben und mit 
Zauberkraft auch auf minder empfaͤngliche Gemuͤther ein⸗ 
wirken. Eine ſo hoch ſtehende Pianiſtin auch als treffliche 
Sängerin ſich bewaͤhren zu hoͤren, iſt gewiß eine fehr-jeltene 
Erſcheinung und ſpricht um fo, mehr für das große muſi⸗ 
kaliſche Talent dieſer vielſeitig gebildeten Dame, als auch die 
Zahl ihrer eigenen Compoſitionen nicht gering und deren 
Ausführung hoͤchſt anſprechend ſein ſoll. Eine gewiß ſehr 
ehrenwerthe Beſcheidenheit beſtimmt die junge Künſtlerin 
ihre eigene Arbeiten noch nicht vorzutragen. 5 

— Am 15, ertrank ein Burſche in der Radaune dei 
der Sandgrubeſchen Brücke. Er badete feinen: Hund, das 
Thier ging unter, er ſprang ihm nach, es zu retten, und 
wurde mit ihm eine Beute des Todes. An demſelben Ta⸗ 
| ge wurde auch ein kleines Madchen überfahren und bedeu⸗ 


nd beſchaͤdigt nach dem Stadtlazareth gebracht. 

rantworklſcher Redäcteur: Julius Sineerus (Dr. Lasker.) 
zu Oraniendurg, mit genauer Gebrauchs⸗Anweiſung für 
Seifenſiedet, Bleicher, Färber, Drucker, u. ſe w. fo wie 
alle Arten von Areometern, Sachrometern und diverſen Pro⸗ 
bern, empfiehlt Georg Friedrich aus Berlin, am Eingang 
der langen vom Holzmarkt. 
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gen bei Hrn. Reeſſing u. Rhode Jopengaſſe No. 601 und 
bei Herrn Joh. Skoniecki Breitegaſſe 1202, woſelbſt Wie⸗ 
e denſelben Baba wie * pus bie. in der ‚das 
brik bekommen. 1 

Wir bitten das hes Publikum ul ah, dein 
Packete im Etiquette wie oben gedruckte Firma, gefäligft 


gent zu beachten. 2 
; 8 S. Fuchs & C 
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Ein Atieher Burſche der das Schuhmacherhandwerk 
— will, findet Aufnahme bei Otto de le Roi, 
5 Schnuͤffelmarkt 709. 
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gal zu berabgeſetten Preiſen dauert bis den RS 
9. Abends. Die Bandhaͤndler aus Liſſa. 12 
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IR Die farbigsplaftifche Aufſtellung der Reſidenz⸗ 


adt Berlin, aus Lindenholz geſchnitzt, ſammt der 3 
Eiſenbahn und zahlreichen Panoramen, find täglich 885 
von Morgens 9 bis Abends 10 Uhr zu ſehen auf 
5 Holzmarkt von dem Glockenthor die vierte 25 
e unter der Firma: „Haupt⸗ und Reſi * 

ſtadt Berlin von J. Schneggenburger.“ 


Ae ene d 
Francesco Benvenuto 


5 aus Genua, 
Fabrikant in Gold⸗ d e Abet und Co- 
rallen; empfiehlt ſich mit Be Silber⸗Filigrain⸗Waaren 


1 Bu igten Beſuch, verſpricht feſte 


anhalt dauert bis zum 22. 
e d. 5 : 
bergaffer en. Ecke No 2. Oertel, Lang und Wollenwe⸗ 


32 gekoſtet, ſollen fuͤr 5 Rthlr. 


; Probſteiet Saatrogen, der von direct aus Holſteiner 
Probſtei bezogen, bier dies Jahr gewonnen, iſt in Danzig, 
Hundegaſſe Nr. 348, à Schfl. 1 Rthtr. 18 ſgr. auf Ber 
ſtellung zu haben. 
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Ausverkauf 


von M. Behrens aus Berlin, logiet Lang⸗ 
gaſſe No. 406. dem Rathhaufe gegenüber. Da 

ich nur noch bis morgen hierbleibe, zeige ich einem 
» geehrten Publikum ganz ergebenſt an, daß ich 


> jetzt noch billiger verkaufe als die frü⸗ 
Me bern Anoncen beſagten. Beſonders zu 

empfehlen, iſt die Leinwand 
38 welche früher 15 — 22 Rthir. 
15 gekoſtet, it t für 6-— 10 Rtl. 
55 und fein afelgedecke it 12 
55 Servietten, welche 15 Nthlr. 2 
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F. W. Bolle, > 
Cravatten — Fabrikant aus 


»< Berlin, Bruͤderſtraße No. 7. 
empfiehlt einem geehrten Publik, feine reichliche 
Auswahl von Cravatten in mehr als 50 ver⸗ 
g ſchiedenen Sorten; die neueſten Schlipse und 8 
Shawls; die neueſten Weſtenzeuge in Sammet WE 
und Seide; ſeidene Hals: und FTaſchentuͤcher, 8 
feine ſchottiſche Battiſt⸗Chemiſetts; Handman⸗ SS 
; ſchetten und Kragen, in neueſter Façon; Hofen: IP 
3 teiger in Gummi von 10 Sgr. bis 1½ Mtl.) RE 
ENT Handſchuhe zu ſehr billigen Preiſen, und ſonſt 
in dieſes Fach einſchlagende Artikel. 
Stein Stand iſt in den langen Buden vom 
hohen Thor kommend rechts die e 8 an 8 


der Firma zu erkennen. 
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) W. Levinthal, 


Hof-Lieferant 


a ; aus Berlin. 
2 5 SR 
Derſelbe empfiehlt Einem hohen Adel und geehrten Publikum ſein durch die 
Nerſten Fabriken Frankreichs und Englands wohl aſſortirtes Lager der neueſten Mode ⸗HArtikel 
für Herten, beſtehend in Beinkleidern und Weſtenſtoffen in Sammet, Seide, Cache⸗ 
5 mir und Piquee; eine reichhaltige Auswahl der ſchoͤnſten Ball⸗Weſten, eine große Auswahl von Ak 
a alsbekleidungen, beſtehend in ſchwarzen und couleurten ſeidenen Shawls, Tüchern und W 
chlipſen, fo wie coul. Batiſt⸗Sommer⸗Halstüchern zum Waſchen; echt oſtindiſche Ta⸗ 
P ſchentücher, ſeidene Ball und weiße franzöfifhe Batiſt⸗Taſchen⸗Tücher, erſter Qualität, 
Ball und ſeidene Stiefel⸗Strümpfe, ſeidene Triecot⸗Unter jacken, Schlafröcke in Ca⸗ 
N chemir und Seide, Morgenbeinkleider und do. Schuhe, Morgenmützen in Sammet und. 
Gold geſtickt; coul. Hemden, Tragebänder, ſeidene Nachtmützen, Regenſchirme, echte 
n Maeintoſh in neueſtem Schnitt, franz. Glaee⸗Handſchuhe, Stöcke, Kopfbürften, 
N Reiſe⸗Neceſſairs, Brieftaſchen, eine große Auswahl von Cigarren⸗Etuis, Pariſer 
8 Doppel⸗Perſpective, Jümelles, echt“ Regalia⸗Eigarren. f i 
> arifer Herren: Hüte, 
dito, a la Ressort 
und zu 


leichte ſeidene Sommermüsen. — 
unter der Verſicherung der billigſten und feſten Preiſe, garantire ich für die gute Quolitaͤt 
der von mir gekauften Waaren und bitte um recht zahlreichen Beſuch. Ane n 
> Meine Wohnung ift Langgaſſe No. 512 im Haufe des 
1 hr * 10 Herrn Elkiſch. f N e 0 


ag 


Druck und Verlag von Fr. Sam. Gerhard in Danzig. 


